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weshalb ,man auch einen Aufenthalt in Nürnberg 
annehmen zu müssen glaubte, der sich jedoch 
aktenmäßig nicht nachweisen läßt. 

Das ,f i g u r a I e hat Ku n c k e I zunächst 
offenbar :wenige•r gepflegt. Mythol-ogisch e, alle­
gorische o der genrehafte Motive sind auf seinen 
Gläsern weniger häufig; nur ein paar Jagdpokale 
verdienen e rwähnt zu werden. Aber mit der Zeit 
will er offenbar hinter andern nicht zurückstehen 
und wagt sich sogar an den P o T t r ä t s c h 11 i t t 
heran, der ihm auch in seinen letzten Jahrzehnten 
üb errasch end ,gut gelingt, handele es sich nun 
um den preußischen Soldatenkönig Fr i e d r i· c h 
Wilhelm 1. oder um Kaiser Karl VI., 
um Mari a Th er es i a, die er wiederholt 
(Bild 4, Sammlung Pazaurek) schnitt, oder um 
f ran z 1., mit dessen Porträt das National­
museum von Stockholm allein zwei Pokale be­
herbergt. Einer der schönsten Porträt - Pokale 
Ku n c k e I s, ehedem in der Berliner Sammlung 
Schöller, jetzt im F oc ke-Mus eum von 
Bremen, stellt einen Nürnberger Patrizi er vo r; 
dies ist offenbar auch seine allerletzte Arbeit; 
denn während alle andern Ku n c k e lgläser 
immer wieder das Laub- und Bandelwerk in 
seiner nur für ihn bezeichnenden Redaktion auf­
weisen, meld et sich hier schüchtern, zwar noch 
nicht auf d em Altar der Rückseite, aber doch in 
der Umrahmung des Brustbildes die inzwischen 
hereingebrochene ,neue Z eit des unsymm etrischen 
Rokoko-Stils. Sich noch weiter mi·t der neuen 
Richtung auseinanderzusetzen, hat ihm offenbar 
der Tod erspart. Das war aber gewiß auch ein 
Hauptgrund für die sonst befremdliche Tatsache, 
daß ein so hervorragender Künstler und Tech­
niker, der selbst nur eine kleine Werkstatt be­
sessen haben kann, fast ohne jede Nachfolge ge­
bli eben ist, ja, daß er, dessen Arbeiten lediglich 
in Schlössern an schwer. zugänglichen Stellen ver­
wahrt geblieben sind, so ganz in Vergessenh eit 
geraten konnte, rdaß die ältere Literatur nicht, 
einmal mehr seinen Namen überlieferte. Und 
doch war er einer der Größten, nicht nur in 
Thüringen. 

Die frage nach Ku n c k e I s Lehr 111 e i­
st er muß bis auf weiteres offen bleiben. 
S. Sc h wart z, der sprunghafte Kompilator und 
derbe Improvisator, der no ch mehr, sogar auch 
den Hochschnitt versuchte, mit dem sich 
Ku n c k e I nie abgegeben hat, konnte es nicht 
sein . Aber auch M ä u er 1, der ganz andere Ten-

<lenzen verfolgt, scheidet hier aus. Stilistisch am 
nächsten .steht ihm der Nürnberger Georg 
Friedrich Killing e r (t 1726), allerdings 
nicht der Landschaftier, für welchen er gewöhn­
lich gilt, sondern der Wappensteinschneider und 
vor allem der Porträtist, ,vie er uns namentlich 
in dem signierten Pokal mit dem Brustbild 
Kar I s VI. im Bayrischen Nationalmuseum von 
München und schon vo rh er in dem ebenfalls 
signierten Hohlpuffen-Pokal desselben Herr­
schers im Schlosse von Po mmersfelden entgegen­
tritt. 

In Georg Ernst Ku n c k e I erreicht die 
thüringische ,Olasveredlungsindustri'e ihren Höhe­
punkt. Was dann noch nach ihm folgte, ist ein 
ra,scher und jäher Abstieg. Zwar finden wir nach 
seinem Tode, und zwar gerade in Gotha, n och­
mals einen Ho fglasschneider erwähnt, nä mlich 
J o h an n M a r t i n O r b an (1708- 87); aber 
er wie sein Sohn J o ha.1111 Christoph 
bl eiben ihr ganzes Leben lang in Gehlberg in der 
nächsten Umgebung ihrer Hütte und arbeiten 
wie di e meisten andern wi·eder für das große 
Publikum. - Die Empire- und Biedermeierzeit, 
di e anderwärts wieder zu neuem ·Aufstieg führte, 
ha.t in Thüringen keinen Glasschneider von be­
sonderem Ra:nge mehr hervorgebracht. 

Ich habe hier nur einen kleinen Auszug aus 
mein em Buche über di e t h ü ring i s c h e 
GI a s ver e d I u n g bringen können, das natür­
lich auch die Hohlglasmalerei umfaßt und alle 
Belege nebst dem wissenschaftlichen Apparat ver­
zeichnet. .Auch von dem reichen Bildermaterial 
sind hier nur einige wenige bescheidene Kost­
proben gegeben. Ho ffentlich werden es die Ver­
hä ltnisse bald g estatten, daß die umfangreiche 
Abhandlung auch gedruckt und entsprechend 
ausgestattet werden kann. Es ist unsere Ehren­
pflicht .und zugl eich ein Gebot der Gerechtigkeit, 
Thüringen auch in der Glasveredlung denjenigen 
Platz ,anzuweisen, den es als Stammvater des 
Glasschnittes Non Nürnberg und Frankfurt be­
anspruchen :darf, und von wo auch entscheidende 
Fäden .nach Kassel, Stuttgart oder Braunschweig 
führen. Es geht nicht an, ein so wichtiges Glas­
gebiet nur deswegen stiefmütterlich' zu behandeln, 
weil wir von ihm bisher nur sehr wenig gewußt 
haben. Eine so hervorragend e Kraft wie G eo r g 
E r n s t J< u n c k e I rechtfertigt es schon allein, 
daß wir uns in der Folgezeit mit diesem Kapitel 
mehr zu beschäftigen haben werden. (7404) 

DK 748(064) 
Schau „Künstlerische Hohl- und Tafelgläser" im Kunstgewerbemuseum Frankfurt a. M. 

vom 18. Mai bis 23. Juni 1933. 
Bericht erstattet von N. 0 r t I i e b. 

Der Fachausschuß IV der DGG veranstaltete die 
Schau „ K ü n s t I er i s c h e H o h 1 - u n d T a f e 1 • 
g I ä s •er" in der Absicht, im kleinsten Rahmen hoch­
wertige Kunsterzeugnisse auszustellen, wekhe das Hand­
werk G lassc hl eifen, -gravieren, -radieren und Glasm,al_en 
auf einer künstlerischen H öhe zeigen als Anregung und 
richtungweisend für di e komm end e Entwicklung. Damit 

der Aufwand der Unkosten und Mühe nicht nur auf die 
Dauer der Sitzungen des FA IV beschränkt war, blieb 
di e Schau noch eini,ge W ochen im Kunstgewerbe­
museum und erfreute sich ei nes lebhaften Besuches. 

Bei den hier gezeigten G I a s f e n s t e r rn aus der 
Kunstgewerbesdrnle Stuttgart handelt es sich um ganz 
neue Wege, an deren Ers-chließung für das praktische 
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Leben die Schule schon lange arbe itet*). Der Anstoß zu 
di eser neu en T echnik, ,,G lasrad ierung" auf g ro ße1:, 
überfangenen oder in der Mass~ durc hg efärbten Sch ~1-
ben g ing von Prof. Pa z a u r e k aus. der schon 1111 
Jah; e 1901 in sein em Buche „Modern e G läser" di e Ver­
wendu ng der b i e g s amen W e 11 e an regte. Dort 
s ind sc hon alle Modifikationen, die sich daraus erge ben 
könnten, aufgezeigt und wurden nun in StUJttga_rt auf 
die praktis-che Durchführbarkeit gep rüft. Der kunst lc­
rische Reiz di eser Fenster ist so groß und zeitgemiiß, 
daß s ich wohl bald Architekten -und an,dere Künstler 
mit .dies en neuen W egen befassen dürften . 

Die von H errn Linn e man n , Frankfurt. aus d er 
Fa. Pu h 1 - Wagner - H e in e r s d o r ff, Berlin, und 
von ve rsc hi eden en Mitgliedern des Re i c h s ver b a n -
des D e u t s,c h er G I a s m a I er e i e n, Dresden (0. 
Bei er/ Dresden, Geb r. Kuba 11/H am burg. un d Fr. 
M at h e i s/ Frankfurt a. M.) ausgestellt en F ens ter zeigen 
di e althergebrachte T echnik der B I e i ver g I a s u n g 
auf schön.er Höhe und führ en deren Reize in immer 
neuen Variation en vor. - In der geschliffenen und ver­
spi ege lten Scheibe von Pu h 1 - W a g n er - H e in e r s -
d o r ff ist ei ne alte venez ianische T echnik aufge­
nomm en word en, die b ei Ausschmü ckung von Kaffee­
hausräumen sicher reizvoll e Verw end un g find en k önnte. 

An H o h I g I a s stellt die Staat!. Fachschule für 
Glasindustrie Z w i es e I unter der Leitun g von Dir. 
Mau d e r einige Arbeiten aus, w elche die sorgsa me 
Pflege guter handwerkli cher Traditio n in Gravur und 
Sc hliff erkennen lassen, während die W ü r t t. M e -
t a I I w a r e n f a b r i k G e i s I i n g e n Versu che zeig t, 
wie mit den Mitt eln der heutigen w issens-chaftl ichen 
Forschung die .Uranfänge unseres Materi a ls un d desse n 
Veredelun,g weitergeführt werden k önnt en. Das schwie ­
rige Zusa mm ens,chm elzen verschieden gefärbten G lases 
ist hi er vom t echnisc hen Standpunkt aus g länzend ge -

' ) Vgl. GJasfeclrn, Ber., 7 (1929/ 30), S. 182- 188; 8 ( 1930), 
s. 245, 255/ 56; 9 (193 1), s. 89- 90; 10 (1932), s. 22- 23, 61 - 62. 

löst und birgt die Mög lichk eit , auf diesem W ege für 
die deutsc he G lasvered elun g etwas Besond ere,s ge ­
w innen zu k önn en. 

Richard S ü ß 111 u t h, P enzig, ist mit zwei ~e ­
sc hliffenen G I a s s t at u e t t e 11 vertreten, für die Je­
doc h Bergkrista ll ein vie ll eicht noc h gee ig neteres 
Materi a l wäre. 

Besond ers entwi ck lungsfä hige Mög lichkeiten. zeigt 
die St utt ga rt e r K un s t g e w er bes c h u I e m der 
Beha ndlun g dünn- und di ckwand ige r H oh lg läser. Hi er 
w erd en nicht allein mit dek orat ive11 Reiz en Wirkun gen 
zu erzie len vers ucht sond ern auch der Arbeitsvo rgang 
a ls solcher ist meh;. a ls seither in den Entwurf mit 
ei nbezogen, nach dem alten G rundsatz, daß die T ätig­
k eit selbst sd1011 immerwäh rend sc höpferisch sei. Es 
ergaben s ich daher auch in der Behand lun g der Obe r­
fl äc he neue Wege, di e dem Beschauer wi e dem Aus­
führenden Freud e bringen k önnen . Der Mißstand der 
letzten Jahrzehnte, Papierentwürfe herstell en zu l~ssen, 
die jeden weiteren schöpferisch en Vorgang bei der 
Ausführung unterbind en, wird so durchbroch en und d~s 
Schöpferische im Ausführenden se lbst wieder zur Mit­
hilfe ve rw end et. 

In W eiterve rfo lg ung di eses Prinzips k önnte man 
soga r dahin ge langen, daß auch die anödend e T ätig ­
k eit der M asc hin en von so lchen künst lerischen Kräft en 
erfaßt, und daß se lbst da noch über die Id ee des 
Maschinenbau ers hin aus weiterwirkende var iabl e Funk ­
tionen vo m künst lerischen Menschen entdeckt und er­
funden w erd en k ön nen. Die Du r c h s e e I u n g, als 
H auptm otiv künstl e-r ische r Wirkungsmöglichkeit a ll er 
Dinge, würde dadurch for tschreiten un d der Sinn . der 
Kunst wieder im Volke gefest ig t. Dem U n - - S I n n, 
d a ß Ku 11 s t Lu x u s s e i, kö nnte so an entsprech en­
der Stelle wirksam begegnet werden, und leere Ver­
schl eierung wie auch ung ründliche Beweisführung für 
die Notwendi g k eit der Kunst würden durch Entgegen-
nahm e der Wirklichkeit selber hin fä llig. (7369a) 

DK 666.764.3 : 542.232 

Hochgesintertes Aluminiumoxyd (Sinterkorund) als Werkstofft). 
Von Prof. Dr. H. Gerd i e 11 . 

(Vortrag bei der 16. Glastechnische n T agung, Berlin, 20. 1. 1933.) 

(Mitteilung aus dem Fors-chun-gslaboratorium der Si,emens & H a lske A.-G. und d er Siemens-Schuckertwerke A.-G.) 

Es ist gelungen, 99,8 0/0 iges Aluminiumoxyd schaft ist besonders für g I aste c h n i s c h e 
plastisch zu verformen und durch Sintern ober- L a boratori e n von Interesse, da sie durch den 

halb 1800° C zu einem gasdichten, sehr harten neuen W erkstoff in den Stand gesetzt w erden, 
Scherben zu brennen. Es wurden Angaben ge- Versuchsschmelzen in kleinstem Maßstabe ohne 
macht über di e Struktur und die wesentlichsten die Gefahr der Verunreinigung der Schmelze 
physikalischen und chemischen Eigenschaf - durch in Lösung gehendes Tiegel material aus-
t e n des n e u e n Werkstoff es . Er ze ichnet zuführen. 
sich durch hohe W ärmeleitung bei gewöhnlicher 
Temperatur (der 18fache W ert von der des Por­
zellans) und hohen elektrischen Isolationswider­
stand (bis in das Gebiet von 1200° C hin ein) aus. 
Die chemische Widerstandsfähigkeit, insbeson ­
dere gegen Flußsäure , schmelzendes Alkali und 
Glasflüsse, ist bemerkenswert. Di e letztere Eigen-

t) Auszug. - \Xf.ege n der Ei 11 z e I h e i t e 11 des 
Vortrages k an n auf frühere Veröffent li chun gen (H . 
Gerd i e 11 : ,,A luminium oxyd als hochfeuerfester W erk­
stoff", Z. t e-chn. Phys., 13 (1932), S. 586- 590, und H . 
G e rd i e 11: ,,A luminium-Oxyd a ls hochfeuerfester 
Werkstoff", Z. Elektrochem ., Jg. 1933, S. 13- 20) ver­
wi•esen werden. W eitere Abhandlungen über Sinter­
koruncl wurden in den „O lastechn. Ber.", 10 (1 932), 
S. 503; 11 (1933), H . 1, S. 41; H . 7, S. 252 und 253, 
und vorlieg. H . 9, S. 351, refe ri e rt bzw. zitiert. 

Aussprache. 
H err L ö ff I er (Kaiser-Wilhelm-Institut für Si likat­

forschung): Im S. F. 1. s ind in der let zten Z ei t zahlreiche 
Versuc he arnges tellt worden, bei denen wir G läse r 
mannigfachster Art in Sinterkorundgeräten geschm olzen 
haben. So z. B. war Sinterkoruncl das ein zige H afen­
material, in dem die Schm elzen für die Untersuchungen 
über li chtb estä ndiges Glas gemacht werden k onnten. 
Wenn der Ausdehnungskoeffizient der Gläser kl einer 
i-st a ls der des Korunds, so k an n man die Gläser natür­
li ch ni cht im H afen erk al-ten la-ssen. Bei „ 11 ormal.e11 ·' 
Kalinatrongläsern ist der Ausdehnungskoeffizient größer 
a ls der des Korund s; d ie Gl ä,ser k önn en im Tiege l er­
k alten und dann mit mehr oder weniger Gewalt heraus­
geschlagen werden. Es hat s ich indessen bei di esen Ver­
suchen noch eune weitere T atsache gezeigt: Manch e 
G läse r werd ea in Si•nterko run dgeräten überhaupt nicht 
blasenfrei, andere dagegen lei,cht und g ut. Ueb er diese 
Erschei,nung wird in kürzester Zeit ausfü hrl i-c h berichtet 
w erden. 




